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Spanische Lieder im 
Dom zu Brandenburg 
Von Wolf von Rechenberg 

~ Das kommt mir spanisch vor, mag so 
mancher Besucher des Gottesdienstes im 
Dorn zu Brandenburg an der Hnve\ beim 
Blick auf das Liederblall gedacht haben, dns 
arn Eingang ausgeteilt wurde. rfarrer ]örg 
Schirr hatte für den vorletzten Sonntag im 
Kirchenjahr gerneinsam rnil dem Eine-Welt­
Laden am Dom einen Gottesdienst vorbcrci · 
tel, durch den ein mittclamcrikanischer \Vind 
wehte. 

Die Domgemeinde widmete ihren Gones­
dienst dem crmordclcn Erzbischof Oscar Ro­
mcrom, dem heiligen Romero. Da sang man 
Lieder in Spanisch und Deutsch , sogar das 
EvangeliUin härten die Anwesenden in bei­
den Sprach~n. Über den Bibeltext ]ohannes 
12, 24-26 hatte nm 23. Miirz 1980 auch Os­
car Homcro in der Kolhcdro.Je von San Salva­
dor gepredigt. Es war die letzte Predigt des 
Erzbischofs von EI Satador. Er rief dorin die 
Soldaten auf. das Toten ihrer Landsleulc zu 
bccndcn. Tags darauf wurde Romcro wäh-

• rend einer Eucharistiefeier erschossen - der 
• Auftat<t für einen langen Bürgerkrieg in dem 

mittelamerikanischen Land. 
Der Gottesdienst bildete zugleich den Ab· 

schlusseiner Gottesdienstreihe zum Thema 
,.Müller und Väter des Glaubens". Pfarrer 
Schirr nannte Romero in einem Atemzug mit 
Dietrich Bonhocffcr - !Grchenmänncr, für die 
Volk und Kirche nicht zu trennen waren. 
Ein ungewöhnlicher Gottesdienst mit einem 
Glaubensbekenntnis, wie es in mittelamerika­
nischen G emeinden gesprochen wird. Und 
mit ungewohnten Liedern, durch die !Gr· 
chenmusil<dircktor Matthias Passauer die Ge­
meinde mit viel Geduld und sicherer Hand 
fOhnc. • 

Sarkophag 
und Krypta 
dk ~ Das Wort Sarkophag kommt aus 
dem Griechischen und heißt wörtlich 
,.Fleisch fressend". Im Altertum war ein t Sarkophag ein monumentaler, meist reich gc· 

schmücktcrSarg aus Kalkstein, Ton, Metall 
oder Hol z. Seit dem Mittelalter war Sarko· 
phag häufig die Bezeichnung für Prunkgrab· 
mäler von hochgestellten Persönlichkeiten 
geistlichen und weilliehen Standes in Kirchen 
und Gruflen. 

Der Begriff ,.Krypta" ist abgeleitet vom 
griechischen Wort kryptci n, das ,.verbergen" 
heißt. Ursprünglich war es die Bezeichnung 
für das Grab oder die Grabkammer eines 
Märtyrers, eines christlichen Blutzeugen, wie 
sie auch in den l(ataJcombcn, unterirdischen 
Degräbnisstiittcn der frühen Christen, zu fin ­
den war. Seit dem Prühmitteta\ter ist mit 
Krypta ein unter dem Chor oder dem Altar 
einer Kirche gelegener Kult-Raum gemeint, in 
dem Heliquicn, sterbliche Oberreste von Hei­
ligen, aufbewahrt wurden und geistliche und 
weltliche Würdenträger ihre Grabstätte ge­
funden haben. • 

»Aufmerksamkei t auf das 
Leideli des Andcre11, 

die den Knoten der mensch­
lichen Subiektivitäl bilden 

und sogar zum llöclzsten 
etlrisclren Prirzzip erhoben 

werden ka1JU« 
Emmanuel Levinas 

Von Philtipp Stoellger 

~ Für Sterbende und auch 
für Angehörige kommt der 
Tod 'eigentlich immer zur Un­
zeit. Er zerreißt dns Leben, 
das doch dauern soll, so lang 
wie ilur möglich. Er kommt 
zur Unzeit- und wenn dem 
nicht so wäre, stimmt etwas 
nicht. Wem der Tod willkorn· 
mcn ist, wer ihn gar am Ende 
nicht fürchtet, sondern er­
hofft, der hat ein Problem mit 
dem Leben und seinem Sinn. 

Das ist leider manchmal 
nur zu verständlich: Wer arn 
Lebensende nur noch ab­
grUndig-leidet, vor Schmerzen 
vergeht oder wer in Depres· 
sionen versinkt, im Zu­
sammenbruch allen Lebens· 
muts, der wird den Tod viel· 
Ieichi IA>ilnschen. 

Nur - eben darin zeigt 
sich ein Problem mit dem 
Leben und seinem Sinn. 
Sinnlosigkeit kommt dem 
Tod gellihrlieh nahe. Daher 
sollte man solch sinnloses 
Leiden und Leiden am Sinn· 
losen auch nicht pädagogisi~· 
ren: als wären das Zucht-, 
Lehr- oder Heilmittel. Es sind 
und bleiben Sinnlosigkeiten, 
die das Leben gefahrden. 
Sinngebung dieser Sinnlosig­
keiten fUhrt leicht auf den 
Abweg, das Übel als etwas 
Gutes zu verbrämen. Und das 
wäre noch übler als das Übel 
selbst. Betroffene mögen im 
RUckblick Sinn erkennen ln 
üblen Widerfahmissen. Aber 
das steht nur Betroffenen zu. 

Wer keinen Sinn mehr 
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Leben 
.ist Gabe, 

Tod ist 
Raub 

sieht im Leben, der liegt be· 
rcits im Sterben, auch wenn 
er noch am Leben ist. Er 
hängt nicht mehr am Leben, 
und das ist finster. jede Ver­
brämung dieser Finsternis 
wäre eine Tiiuschung. Hier 
hilf! keine Pödagogisierung, · 
sondern nur Offenheit und 
Ehrlichkeit - und die Hilfe 
der Nächsten. Denn wer kei­
nen Sinn mehr im Leben 
sieht und dem Tod so gefähr­
lich nahe 

les, was wir .,basteln". Könnte 
man damit leben und ster­
ben? Und wäre es nicht un­
menschlich, Sinn immer erst 
selber machen zu müssen? 

Gnädigerweise kann man 
das auch anders sehen: dass 
Sinn in vielem schon vorge­
geben ist, woran wir anschlie­
ßen können. Geschichte, Ge­
sellschaft und Kultur sind 
von dieser An: Sinnzusam· 
menhängc, in denen sich le-

kommt, dem 
können wohl · 

Er kommt 
ben und sterben lässt, 
ohne dass das alles 
selbst gemacht werden 
muss. In christlicher nur Beziehun- zur Unzeit 

gen helfen: Perspektive wird es 
noch etwas tröstlicher: dass 
Sinn ursprüriglich und letzt­
lich nicht gemacht werden 
muss, sondern gegeben wird, 
weitergegeben und geteilt. 
Daher ist Leben eine Gabe. 

Wenn Leben Gabe ist -
was ist dann der Tod? Ist er 

;: ·Gedanken zum 
: Ewigkeilssonntag 

Aber er ist nie und nimmer 
Erlösung, sei es von Leid 
oder Schmer< oder was auch 
immer. Tod kann nicht Erlö­
sung sein, sonst würde das 
Übel zum Heilsmittel erklärt. 

Es gibt nicht nur zur Win· 
terzeil die Neigung zur Liebe­
lei und Kokellerie mit dem 
To_d. -s ~ngs uncj Filme sind 
voli davon : sei es die Sehn-
. sucht nach dem Duniden 
oder LebcnsmUdigkeit, sei es 
der Wahn der Apokalyptik; 
das Weltende zu erhoffen, 
oder die Neigung zur Melan­
cholie. Aber der Tod bleibt 
Bruch, Riss, Übel und - Raub 
des Lebens. jede melancholi­
sche, romantische oder le­
bensmüde Koketterie mit 
dem Tod ist daher ein Gräuel. · 
Es ist ein verzWeifelter Aus­
druck von Sinnlosigkeit. 

Nur einer, ein einziger 
Tod wurde - in höchst anstö-

ßiger und bis heu­

die Nächsten, die mit Auf· 
mcrksamkeit und Zuspruch 
seiner Schwäche aufhelfen 
mögen. Wem das Leben zer­
fällt , wie modrige Pilze, dem 
fehlt Sinn - und Sinn ist auch 
sozialer Halt, Zusammen­
hang und Beziehungsreieh­
tum. ,.Aufmerksamkeit auf 
das Leiden der Anderen" -
das ist ein Heilmittel gegen 
das schleichende Sterben der 
Bezichungslosigkeil 

etwa eine gute 
Gabe Gottes und 
nur da.ii natürli­
che Ende des 
endlichen Men-

Sinn ist auch 
sozialer Halt 

te schwer ver­
ständlicher Weise 
- zum Inbegriff 
des Heils: der Tod 

Denn sinnloses Leben ist 
sicher nicht das Leben, das 
uns gegeben und verheißen 
ist: ein Leben in dem Sinn, 
den Christen Gegenwart Got­
tes nennen. Daher neMen 
Christen das Leben eine 
Gabe. In dieser Metapher 
wird ein Bekenntnis forrnu· 
licrt: dass Gott der Schöpfer 
ist - und daher das Leben 
einen Ursprung und ein Ziel 
hat, einen Zusammenhang 
und Htilt. Eben das nennt sich 
Sinn: der Zusammenhang des 
Lebens und sein Verdanktsein. 
Wer das nicht wahrnimmt, hat · 
ein Sinnproblem . . 

Denn wenn Sinn nur das 
wäre. was ich mache, wenn 
Lebenssinn nur im Sinn-Mq­
chen entsteht, dann steht es 
schlecht um diesen Sinn. Er 
wäre so zerbrechlich wie al-

schenlebens? 
Oder ist er die legitime Rück­
forderung der Gabe? Dann 
wäre unser Leben nur Leih­
gabe gewesen, die nach Ab-· 
lauf der Leihfrist fällig wird. 
Oder ist der Tod das erste 
und größte Übel, das dem 
Menschen widerfahren kann? 

Das ist nicht einfach und 
nicht generell zu sagen. Denn 
es gibt auch ein Leben, das 
alt und lebenssatt endet. Da 
würde kaum einer vom größ· 
ten Übel sprechen. Im Grenz­
wert mag der Tod so er.;chei­
nen . Wohl dem, dem das ver­
gönnt ist Aber diese Ausnah­
me bestätigt leider die Regel : 
dass der Tod ein Übel ist und 
bleibt. Der Tod als Ende des 
Leidens; sei es in Krankheit 
oder nach langem Leben, 
mag weniger übel erscheinen. 

)esu. Aber sofern 
er und er allein zum Wohle 
aller starb, ist kein einziger 
anderer Tod als Erlösung zu 
stilisieren. Das saUte eindeu­
tig und unstrittig sein. 

Deswegen hoffen Christen 
auch auf die Auferweckung 
zum ewigen Leben, das keinen 
Thd mehr schmecken wird. 
Was das bedeuten soll? Dass 
der Zusammenhang unseres 
Lebens nicht mit dem Tod en­
det. Qass der Sinn nicht nur 
das von uns Gemachte ist. 
Und dass kein Raub etwas 
daran ändert, dass das Leben 
Gabe GoUes ist und bleibt 
Das dürfen wir hoffen. • 

Philipp Stoellger ist 
Professor fUr Systematische 
Theologie und Religions­
plrilosophie in Raslock . 


